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Nr. 162 


Die preußische Gewerbeaufſicht. 

Aus den Berichten der preußiſchen 
Reglerungs⸗ und Gewerberüthe für 1900 iſt 
erſichtlich, daß die bisherigen 27 Aufſichtsbezirke 
im Betriebsjahre um einen vermehrt worden ſind. 
Die Reglerungsbezirte Lüneburg, bisher zum 
Bezirk Hildesheim gehörend, und Stade, bisher 
zum Bezirk Hannover gehörend, ſind zu einem 
beſonderen Auſſichtsbezirke unter einem Regierungs⸗ 
und Gewerberath in Lüneburg vereinigt worden. 
Dementsprechend hat auch die Zahl der Gewerbe⸗ 
aufſichtsbeamten eine Erweiterung erfahren. An 
Reviſionen gewerblicher Anlagen ſind in. Verichts⸗ 
jahre 97440, darunter 1823 in der Nacht und 
2624 an Sonn- und Feſttagen ausgeführt. Die 
Zahl der einmal revidirten Anlagen betrug 
39 619, der zweimal 8211, der dreimal revidirten 
4696. Die Zahl der Fabriken überhaupt belief 
ſich auf 132 201 mit 2 464 974 Arbeitern. In 
den revidirten Anlagen waren 1 849 992 
Arbeiter beſchüftigt, ſodaß alſo gewerbliche Anlagen 
vepidirt wurden, in denen 72 pCt. Arbeiter 
beſchüftigt waren. Die Zahl der beſchäftigten 
jungen Leute von 14— 16 Jahren belief ſich auf 
172 409, der Kinder unter 14 Jahren auf 1794, 
in den vebibirten Anlagen waren 123 674 
jugendliche Arbeiter und 1337 Kinder beſchüftigt, 
ſodaß alſo die Arbeitsſtätten von 72 pCt. jugend⸗ 
licher Arbeiter und von 74 pCt. der Kinder, 
revidirt wurden. Auf Bergwerken, Salinen und Auf⸗ 
breitungsanſtalten waren 507 859 Arbeiter überhaupt 
in den revidirten Anlagen 504 327 Arbeiter 
beſchüftigt, ſodaß ſich die vorgenommenen Revifionen 
auf über 99 pCt. der beſchäftigten Arbeiter 
erſtrecen. An jungen Leuten von 14 bis 18 
Jahren wurden auf den Bergwerken u. ſ. w. 
17 462, an Kindern unter 14 Jahren 118 
beſchüftigt. Die Zahl der wegen Zuwiderhandlungen 
gegen Schutzgeſetze und Verordnungen betreffend die 
Beſchäftigung jugendlicher Arbeiterbeſtraften Perſonen 
betrug 1065, die betreffend die Beſchüftigung von 
Arbeiterinnen 267. Eine Vergleichung der be⸗ 
treffenden Zahlen mit denen des Vorjahres iſt 
diesmal nicht möglich geweſen, weil die ſtatiſtiſchen 
Tabellen zum erſten Male der Berufsgruppirung 
der Gewerbezählung von 1895 angepaßt find 
und auch ſonſt Aenderungen erfahren haben, die 
eine ſolche Vergleichung unmöglich gemacht haben. 


— 


Das erfolgreiche Buch. 
Humoreske von Sophus Bau ditz. 
Aus dem Däntfchen überſetzt von Julius Kern. 
(Nachdruck verboten.) 


Es war an einem Herbſtabend in der Tirs⸗ 
lunder Pfarre in Jütland. Paſtor Borup hatte 
eben die „Berlingſche Zeitung“ geleſen und gab 
ſie weiter an den Kaplan; von dem ging ſie an 
die Töchter und endigte bei Frau Paſtor, welche 
das Feuilleton ausſchnitt — das war genau die⸗ 
abe Reihenfolge, welche bein Einſchenken des 


ffees beobachtet wurde. 
Buch deu, was muß das für ein großartiges 
einen Am!“ rief Fräulein Marie aus, welche 

Weleudlick ihre Zeitungslektüre unterbrach. 
1 Buch?“ fragte die Schweſter, 


dier in der „Berlingſchen “ ae 

Roman, welcher „Klara“ 
heißt. Inn le ann, bier ſteht, daß in vielen 
— 41 2 f und intereſſantes Buch 
9 90 f 


„Ja, ich habe die Anmeldun au elejen m; 
ſagte der Kaplan, 15 * E 2 Al daß 
es ſchade wäre, daß das jo theuer jei, er 
pätte jonft wohl Luft, es du beſthen; „nach der 
Anmeldung zu urthellen, muß es la etwas wirk⸗ 
lich Bedeutendes ſein“, fügte er hinzu. 

Auf dem Lande hat man ja bekanntlich einen 
großen Reſpekt, wie man es in der Stadt gar 
nicht kennt, vor jedem Wort, das in der gel 
fteht, d. h. in der Zeitung, die man ſeloff hält, 
vor feiner anderen. „Die Berlingſche⸗ lobte 
z lara“, ergo war „Klara“ ein vortreffliches 
Wecken in der Firslunder Pfarre. 
das B. Leigt ſich übrigens, daß andere Zeitungen 
verkauft „auch ſehr lobend beſprachen, es wurde 


geleſen, zitirt und kommentirt, und 
die Baftorsfanun — Firsland war im Laufe 


von vierzehn Tagen in | in der 
gen 5 zwei Geſellſchaften in 
Umgegenb, wo den e Ge⸗ 


ſprächsſtoff bildete. — Es iſt doch zu ärgerlich, 
daß man wie eine Gans — ſitzen De wenn 
man unter Menschen kommt,“ ſagte Fräulein 


Schweſtern. „Alle Anderen können über das 
Buch mitſprechen, nur wir nicht — ; 5 
Nee ch ch hütte Luft 


. 
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" Sonnabend, den 13. Juli 


„Gott, Marie, willſt Du fünf Kronen dafür 
aus dem Fenſter werfen!“ ſagte Fräulein Luiſe. 
„Dann bleibt Dir wohl nicht mehr viel für Weih⸗ 
nachtsgeſchenke übrig.“ 

„Nein, das weiß ich wohl, und darum thue 
ich es auch nicht, aber es iſt zu ärgerlich!“ 

„Vielleicht kommt es das nächſte Mal mit der 
Leſemappe,“ tröſtete Frau Paſtor. 

„Nein, ganz gewiß nicht“, antwortete Marie. 
„Der Probſt, der der Leſegeſellſchaft vorſteht, be⸗ 
hält ja immer neue Bücher, die etwas taugen, bis 
das ganze Haus ſie geleſen hat, und dann be⸗ 
kommt der Müller Frederickſen ſie erſt, das kennt 
man ſchon!“ 

„Ja, ja, das iſt wohl möglich!“ räumte der 
Paſtor ein, und es zeigte ſich, das Fräulein 
Maries Skepſis nicht übertrieben war, denn 
es kam keine „Klara“ mit der Leſemappe; das 
eine Mal enthielt ſie eine lebhafte Abhandlung, 
über die kirchenhiſtoriſche Bedeutung der Pfeudo⸗ 
Iſidoriſchen Reden und das nächſte Mal, den 
zweiten Band vom „Grünen Ritter“. — Es war 
troſtlos. 

„Ich glaube, ich gehe heute zu Paſtor 
Laſſen nach Egeback,“ ſagte der Kaplan eines 
Nachmittags. „Ich habe gehört, er hat ſich 
„Klara“ aus der Stadt verſchafft, dann können 
wir es vielleicht von ihm leihen.“ 

„Ja, thun Sie das nur, lleber Jenſen,“ ſagte 
der Paſtor. „Ich muß geſtehen, ich bin auch ganz 
neugierig auf das Buch.“ 

Und der gute Jenſen zog ab, und der gute 
Jenſen kam zu Paſtor Laſſen, wo er ſein Anliegen 
vorbrachte. 

Martin Luther war ein großer Mann, aber 
es iſt jammerſchade, daß er nicht weitſehend 
genug geweſen iſt, um die Entwickelung der 
Zeiten zu berechnen. Als er ſeine Erklärung 
zu dem zehnten Gebot ſchrieb, ſchärfte er den 
Menſchenkindern ein, daß ſie nicht begehren 
ſollten ihres Nüchſten Geſinde und Vieh, und 
die Erklärung hat gefruchtet, denn das muß man 
doch zugeben, daß es verhältnißmäßig ſelten 
vorkommt, daß Jemand ein Mädchen oder eine 
Kuh leihen will; Bücher dagegen, die begehrt 
man von ſeinem Nächſten, ohne ſich zu genleren, 
und es giebt Leute, welche auf meilenweite 
Entfernung wittern, wo der Bekannte eines 
Bekannten ein Buch gekauft hat, worauf man 
Beſchlag legen könnte. Es wäre daher ſehr 
klug geweſen, wenn Luther in ſeiner Erklärung 
des zehnten Gebotes die Litteratur mit eingeſchloſſen 
hätte. — Na, das hat er nun nicht gethan 
und darum kann man es billigerweiſe dem guten 
Jenſen auch nicht vorwerfen, daß er an jenem 
Nachmittage per pedes apostolorum nach Eegback 
kam, wo er das Glück hatte, die Familie zu Haufe 
zu treffen. 

Die Wanderung war übrigens reſultatlos. 
Paſtor Laſſen hatte allerdings „Klara“ von 
einem Bekannten in der Stadt geliehen, aber es 
war ſchon lange wieder verliehen und drei 
Anderen verſprochen, daher waren der gute Jenſen 
und die Paſtorsfamille in Trislund noch eben 
ſo weit, wie vorher. 

„Ja, ja, kommt Zeit kommt Rath,“ ſagte 
Paſtor Borup, „wir werden das Buch ſchon noch 
bekommen!“ 

Weihnachten näherte ſich mit raſchen Schritten, 
es war nur noch eine Woche bis zum Weihnachts⸗ 
abend. 

„Morgen müſſen wir wirklich den Schlitten 
zur Stadt haben,“ ſagte Frau Paſtor zu ihrem 
Ehegatten. „Bedenke, wir haben noch gar keine 
Einkäufe gemacht!“ a 

„Ach, Du mit Deinen Weihnachtsgeſchenken,“ 
antwortete der Poſtor. „Ich mache mir nichts 
daraus, etwas zu bekommen!“ — Und dieſen 
Ausſpruch konnte man ſtrenggenommen gelten 
laſſen, denn die gute Paſtorsfrau überraſchte ihren 
Mann gewöhnlich mit Weihnachtsgeſchenken wie 
Wohnſtubengardinen oder einer Tiſchdecke. 

Na, es ging natürlich doch, wie es in jedem 
wohlgeordneten Haushalt geht; die Frau bekam 
ihren Willen, am nächſten Vormittage hielt der 
Schlitten vor der Thür. Der Kaplan und 
Fräulein Marie — die Beiden ſollten mit — 
wurden in eine Unmaſſe Pelze und Shawls ein⸗ 
gepackt. Niels, der Kutſcher bekam noch von den 
Verſchiedenen ſeine letzten, geheimen Aufträge — 
ſchriftlich, denn ſonſt vergaß er fie — und dann 
glitt der Schlitten aus dem Hof.“ — „Bringe 
we. zwei Lot Cardemomm mit, Niels, das habe 
N vergeſſen!“ rief die Frau Paſtorin noch hinter⸗ 
rein, und einen Augenblick ſpäter ſtarb das Klingeln 
Me e dahin. 

„In der Stadt trennten ſich der Kaplan und 
Fräulein Marie nachdem fie 3 in ſchüner Ge⸗ 
meinſchaſt beim Konditor Chokolade getrunken 
hatten — der Kaplan traktirte — und dann ging 
Jeder ſeinen Beſorgungen nach. Marie ging zur 


(Zweites Blatt.) 


Modiſtin und zum Manufakturwaarenhündler, zur 
Apotheke und in den 50 Pf.⸗Bazar; und erſt am 
Nachmittage kam ſie zum Buchhündler. 5 

„Ich möchte gern „Klara“ haben,“ ſagte ſie. 

Das litterariſche Fräulein hatte nämlich die 
ſchlaue Idee gefußt, ihrer Schweſter das Buch 
zu ſchenken, nicht etwa weil ſie glaubte, daß Luiſe 
ſich ſo viel daraus machen würde, aber ſie wollte 
es ſelbſt jo ſchrecklich gerne haben, und fand, daß 
fie es ſich ſelber nicht leiſten dürfte. 

„Bedaure ſehr,“ ſagte der Buchhändler, „es 
ſind leider keine Exemplare mehr vorräthig.“ 

„Gott das iſt doch nicht möglich! — Aber 
ich kann es noch vor Weihnachten hinausgeſchickt 
bekommen?“ fragte Marie ſehr niedergeſchlagen. 

„Nein, vor Weihnachten nicht mehr,“ lautete 
die troſtloſe Antwort, „denn es iſt beim Verleger 
ausverkauft und die neue Auflage kommt erſt nach 
Weihnachten.“ 

„Das iſt furchtbar ürgerlich!“ klagte Fräulein 
Marie. 

„Aber glauben Sie nicht, daß ich es bei 
Truchſen bekommen kann?“ — Das war der 
andere Buchhändler in der Stadt. 

„Nein“, antwortete man ihr, „er hat geſtern 
ſein letztes Exemplar verkauft. Ich hatte noch 
vier am Lager, aber ſie ſind alle heute Nach⸗ 
mittag verkauft worden, — es iſt eine ungeheure 
Nachfrage nach dem Buch.“ 

So fuhr Fräulein Marie denn mit dem Kaplan 
nach Tirslund zurück, ohne „Klara“, und Niels, 
der Kutſcher, mußte Abends Rechenſchaft ablegen 
über die Ausführung ſeiner Aufträge, wobei es 
ſich zeigte, daß er an Alles gedacht hatte, aus⸗ 
genommen — an Kardemomm. 

— Weihnachtsabend kam heran. Ein Pfalm 
war geſungen worden und man ging zur Be⸗ 
ſcheerung. 

„Dieſes Jahr habe ich aber etwas für Dich, 
Väterchen, was Dir Freude machen wird,“ ſagte 
Frau Paſtor und überreichte ihrem Manne ein 
Packet. Er öffnete es, aber ſah ſehr betreten aus 
— es war „Klara“. 

„Aber in aller Welt kommſt Du dazu, mir 
das zu ſchenken !“ rief er halb ärgerlich aus. 

„Iſt das „Klara“ ?“ fragte der Kaplan bes 
ſtürzt. „Wie ſchade, ich hatte mich ſo gefreut 
Herrn Paſtor damit zu überraſchen — bitte, hier 
iſt meines!“ 

„Sie auch, lieber Jenſen!“ ſagte der Paſtor 
mit einer Betonung wie Cäſar geſagt haben mag: 
„Auch Du, mein Sohn Brutus!“ 

„Dann will ich Dir mein Geſchenk lieber gar⸗ 
nicht geben, Marie,“ erklärte Fräulein Luiſe, 
„denn es iſt auch „Klara“. Du haſt ja ſo viel 
von dem Buch geſprochen, und da dachte ich —“ 

„Nein, das iſt aber doch zu lächerlich!“ ſagte 
Frau Paſtor, „aber da liegt doch noch ein Packet 
für mich mit Vaters Aufſchrift?“ 

„Ach, das iſt nichts,“ antwortete der Paſtor 
ſchnell, „das iſt ein Irrthum,“ aber ehe er es 
verhindern konnte, hatte ſeine Frau es geöffnet — 
ja, natürlich: der Paſtor war ebenſo ſchlau ge⸗ 
weſen, wie ſeine Tochter Marie und hatte gedacht, 
da ſeine Frau ihm ſo oft Geſchenke gemacht hatte 
für die ſie ſelbſt Gebrauch hatte, daß er ſich wohl 
auch noch einmal revanchtren könne, und da 
ſtand Frau Paſtor mit „Klara“ Nr. 4 in der 
Hand. 

„Es iſt doch ein ſeltenes Pech, daß Niels an 
all die Bücher gedacht hat,“ ſagte fie: „hätte er 
nur einige davon vergeſſen und lieber Kardemomm 
mitgebracht!“ 

— — 


Rechtspflege. 

— Was iſt ein Brief? Mit der Ent⸗ 
ſcheidung dieſer ſo harmlos klingenden Frage hatte 
ſich der vierte Strafſenat des Reichsgerichts zu 
beſchüftigen. In dem zur Reviſion ſtehenden 
Prozeſſe handelte es ſich darum, ob gedruckte 
Proſpekte, welche in Briefumſchlüge geſteckt und 
verſandfähig gemacht waren, als Briefe, d. h. ver⸗ 
ſchloſſene Briefe, anzuſehen ſeien, weyn dieſe — 
offen gelaſſenen! — Sendungen in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Packete von einem Poſtorte nach 
einem anderen geſandt werden. Die Firma 
Th. Zimmermann in Gnadenfrei ſandte 260 
gedruckte Proſpekte, die in adreſſirten aber offen 
gelaſſenen Briefumſchlägen ſteckten, in einer ver ⸗ 
ſchloſſenen Kiſte durch die Eiſenbahn an die da⸗ 
mals noch beſtehende Privatpoſt Hanſa in Breslau. 
Dieſe ließ die Sendungen offen — wie ſie waren 
— den Adreſſanten in Breslau zuſtellen. Der 
Prokuriſt jener Firma, Hermann Fliegel in Ober⸗ 
Peilau, ſowle der Mitinhaber der „Hanſa“ der 
Kaufmann Karl Lehmann in Breslau wurden nun 
beſchuldigt, gegen das Poſtmonopol verſtoßen zu 
haben. Das Schöffengericht ſprach ſie frei und 
das Landgericht Breslau erkannte am 22. Februar 
auf Verwerfung der vom Staatsanwalt gegen das 


Urtheil eingelegten Berufung. — Gegen dieſes 
Urtheil hatte der Staatsanwalt Reviſton ein⸗ 
gelegt und die Entſcheidung des Reichsgerichts 
beantragt. — Der Reichsanwalt beantragte die 
Entſcheidung der ſtreitigen Frage durch das Plenum 
der Strafſenate, da eine frühere Entſcheidung des 
erſten Strafſenats nach Anficht der Reichsanwalt⸗ 


ſchaft nicht zutreffend erſcheine. Eine Definition 
des Begriffes „Brief“ ſei im Geſetze nicht gegeben. 
Die Anſicht des erſten Strafſenates führe dahin, 
daß eine Tafel Chokolade in verſchloſſenem Brief. 
umſchlage als Brief anzuſehen ſei. Das Brief⸗ 
geheimniß habe mit der Poſtzwangspflicht nichts 
zu thun. Das Briefgeheimniß beziehe ſich auch 
auf Poſtkarten, Poſtanweiſungen u. ſ. w. Sonſt 
könnten ja die Steuerbehörden einfach die Poſt 
fragen, wie viel Geld dieſer und jener jährlich 
zugeſandt erhalte. Der erſte Strafjenat ſage; 
wenn ein Briefumſchlag verſchloſſen iſt, ſo kann 
man vom Inhalte nicht Kenntniß nehmen. Danach 
müfje man aber doch im vorliegenden Falle annehmen 
daß es ſich um Briefe gehandelt habe, denn da die 
Kiſte verſchloſſen geweſen ſei, ſo habe von dem 
Inhalte der Sendungen keine Kenntniß genommen 
werden können. — Das Reichsgericht erkannte 
aber auf Verwerfung der ſtaatsanwaltlichen 
Reviſion. In den Gründen wurde u. A. angeführt: 
Der Senat iſt der in dem Urtheile des erſten 
Strafſenates vom 4. Januar 1900 ausgeſprochenen 
Anſicht beigetreten. Entſcheidend iſt ſchon der 
Wortlaut des § 1, 1 des Poſtgeſetzes; er redet 
nicht von verſchloſſenen Sendungen, ſondern von 
Briefen und unverſchloſſenen Briefen. Schon 
daraus ergiebt ſich, daß das, wovon Abſ. 3 handelt, 
und was durch Einlegung in verſchloſſene Packete 
zu einem Briefe werden muß, ſchon vor Ein⸗ 
legung ein Brief ſein muß, nicht eine unverſchloſſene 
Sendung, die in ein verſchloſſenes Padet eingelegt 
ſein muß. Daraus ergiebt ſich weiter, daß ent⸗ 
ſcheidend iſt nicht die Umhüllung, ſondern die 
Sache, die geſchickt wird, daß eine Sache, die in 
ein Convert gelegt wird, nicht ein Brief wird, 
ſolange das Ganze in ein verſchloſſenes Packet 
gelegt wird und umgekehrt. Daß dem erſten 
Strafſenate Inkonſequenz vorzuwerfen jet, inſofern 
er zugiebt, daß verſchloſſene Couverts, als Briefe 
anzuſehen ſind, iſt nicht zuzugeben. Der erſte 
Senat hatte die Entſcheldung nicht auf das Be⸗ 
ſtehen des Briefgeheimniſſes geſtützt, ſondern auf 
die Thatſache, daß bei geſchloſſenen Couverts eine 
Prüfung des Inhalts thatſächlich unmöglich iſt und 
daß ein ſolches verſchloſſenes Couveert, wenn es 
verſendet wird, nach dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauch wie nach den poſtaliſchen Einrichtungen 
als verſchloſſener Brief zu behandeln iſt, weil der 
Inhalt unzugänglich iſt, in dieſem einzigen Falle 
alſo die Form entſcheiden muß, in allen übrigen 
Fällen aber nicht die Form der Umhüllung, 
ſondern der Inhalt der Sendung maßgebend iſt. 


— —— 

Vermi ſchtes. 
Einige Erinnerungen an den 
Fürſten Hohenlohe theilt der Pariſer 


Mitarbeiter der Londoner „Times“ mit: „Dem 
jungen Kalſer Wilhelm war der Fürſt ſehr zu⸗ 
gethan, und er wünſchte, daß ich ihn ſehen, und 
daß ich wahrnehmen möchte, wie lebhaft und 
gebantenvoll er ſei. „Sein größter Mangel“, 
ſagte Fürſt Hohenlohe, „iſt, daß er nicht glaubt, 
ſeinem Willen ſeien irgend welche Grenzen geſteckt. 
Es iſt faſt unmöglich, im Voraus zu ſagen, was 
er thun wird. Ich ſehe ihn oft wochenlang nicht 
und plötzlich erfahre ich, daß er in Hubertus ſtock 
oder ſonſt wo iſt. Dann erſcheint er plötzlich, und 
ich bin erſtaunt zu bemerken, wie er alle Einzel⸗ 
heiten deſſen, was vorgeht, kennt.“ Mit Bezug 
auf das Telegramm des Kaiſers an den Präſi⸗ 
denten Krüger habe Fürſt Hohenlohe bemerkt: 
„Die Buren waren waren über Jameſon's Unter⸗ 
nehmen beſſer unterrichtet, als wir, und Cronje 
hatte ſpeziell befohlen, nur auf die Köpfe der 
Pferde zu zielen, nicht auf die Reiter. Wenn 
der Kaiſer gewußt hätte, daß Jameſon fo viele 
Söhne achtbarer engliſcher Familien bei ſich gehabt 
hätte, würde er ſein Telegramm nicht abgeſchickt 
haben. Er glaubte, Jameſon habe nur Freibeuter 
bel fid, und daß es ein Akt der Brigantage war.“ 
— Wir glauben nicht, daß Fürſt Hohenlohe ſo 
geſprochen hat. 

Fah nenflüchtige. Bei der 12. Kom⸗ 
pagnie des 17. Inf. ⸗Rgts. in Mörchingen 
(Lothringen) ſind in der letzten Zeit drei Soldaten 
fahnenflüchtig geworden, angeblich wegen Miß⸗ 
handlungen. Bei derſelben Kompagnie hat ſich 
vor ungefähr acht Tagen ein Zögling des Barmer 
evangeliſchen Miſſionshauſes erſchoſſen. Das genannte 
Regiment erhält ſeinen Erſatz größtenthells aus 
den Induſtrieſtüdten Elberfeld und Barmen. 

Vom neuen Berliner Dom. Im 
Innern der Predigtkirche wird eifrig an de 
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die Schläger 


bildneriſchen Ausſchmückung der Kuppel gearbeitet. 
Die Rieſenfenſter des Kuppelbaues find nach 
außen bereits verglaſt. Die farbigen Innenfenſter 
werden zu dem blendenden Weiß des umgebenden 
Raumes in reizvoller Wechſelwirkung ſtehen. 
Die Fenſter ſind 12 Meter hoch und 6 Meter 
breit. In Berlin beſitzt nur das Reichstags⸗ 
gebäude in ſeinem Veſtibul ähnlich große gemalte 
Fenſter. Das 77 Meter über dem Kirchenfußboden 
gelegene Oberlicht in der Mitte der Innenkuppel, 
das, von unten geſehen, klein erſcheint, mißt 150 
Quadratmeter. Daſſelbe wird einen beſonderen 
künſtleriſchen Schmuck durch ein buntes Glas⸗ 
gemälde erhalten, welches nach einem eigenartigen 
„Luce floreo“ genannten Verfahren hergeſtellt 
wird. Letzteres beſteht darin, daß drei Glasplatten 
in den Grundfarben blau, roth und gelb über⸗ 
elnandergelegt und entſprechend abgeſchliffen werden, 
wodurch alle Farben erzielt werden. 

Bei einem Speicherbrande in 
Garenfeld bei Schwerte a. d. Ruhr kamen 2 
Arbeiter um. 

Auch ein Feuerwehrmann. Das 
Schwurgericht Glogau in Schleſien verurtheilte 
den Schuhmachergeſellen und Feuerwehrmann Th. 
Fritſche, der in den Jahren 1899 und 1900 in 
Neuſalz a. d. Oder und Umgegend zahlreiche 
Brände angeſtiftet hat, um als Feuer⸗ 
wehrmann zuerſt an der Brandſtelle zu ſein, zu 
10 Jahren 9 Monaten Zuchthaus. Durch die 
verbrecheriſche Thätigkeit des 30jährigen Ange⸗ 
klagten wurde großer Schaden an Gebäuden, deren 
Inhalt und an Erntevorräthen angerichtet; nur 
ein Theil der Abgebrannten war verſichert. 

Eine „Gym naſiaſtenmenſur“ mit 
eigenartigem Ausgang fand im Walde bei Nieder⸗ 
ſchönweilde unweit Berlin ſtatt. Dort hatten ſich 
ein Dutzend, bunte Mützen und Bänder tragende 
„iunge Herrn“ eingefunden, denen man es anſehen 
konnte, daß fie bis zum Abiturientenexamen noch 
einige Hoſen auf den Schulbänken abzunutzen 
haben. Wie ſich herausſtellte, gehörten die Jünglinge 
„Pennäler⸗Verbindungen“ an, die namentlich in 
der Ferlenzeit üppig wuchern. Die Paukanten, 
Sekundanten und der Unparteiiſche hatten eben 
ergriffen, als einige Aeltere, mit 
Stöcken aus dem Gebüſch hervortraten und ohne 
jedes Federleſen die Waffen führenden und die 
meiſten ihrer Freunde gehörig durchwalkten. 
An Widerftand dachten die „Buntfarbigen“ nicht, 
denn in den Angreifern erkannten fie zu ihrem 
Schrecken ihre Väter. Dem Vater des 
Verbindungs ⸗Schriftwarts waren die Schrift⸗ 
ſtücke der „schlagenden Burſchenſchaft Franconia“ 
in die Hände gefallen, welche nicht nur die 
Namen und Wohnungen der Mitglieder dieſer und 
anderer Schüler⸗Verbindungen enthielten, ſondern 
auch Nachricht von der „Beſtimmungsmenſur“ 
gaben. Er verſtändigte ſich mit mehreren der 
anderen Väter zu der Ueberraſchung ihrer Sprößlinge. 
Dieſe jollen jetzt die „Farben“ an einer gewiſſen 
Stelle tragen. 

Eine Zehnpfennigmarke wurde vor 
einiger Zeit im Zimmer des Gerichtsdieners der 
tgl. Staatsanwaltſchaft zu Altona gefunden und 
an die Behörde abgeliefert, worauf die Staatsan⸗ 
waltſchaft eine Aufforderung an den rechtmäßigen 
Eigenthümer ergehen ließ, die Marke wieder in 
Empfang zu nehmen. Nachdem ſich innerhalb 


der geſtellten Friſt von ſechs Wochen Niemand 
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gemeldet hatte, fand in der Gerichtsſchreiberei die 
Öffentliche Verſteigerung des Fundes ſtatt, wobei 
die Marke von einem Herrn für 40 Pfg. ange⸗ 
kauft wurde. 

Das neue Hameln? Aus Spandau 
meldet der „Anzeiger f. d. Havell.“? „Um eine 
Vertilgung der Ratten zu fördern, hat der Ma⸗ 
giſtrat beſchloſſen, für jede getödtete Ratte, die 
auf der ſtädtiſchen Gasanſtalt abgeliefert wird, eine 
Belohnung von 5 Pfg. zu zahlen.“ — Voraus- 
ſichtlich ſind Maßnahmen zur Beibringung des 
„Heimathſcheines“ der Spandauer Ratten getroffen, 
denn ſonſt könnte leicht mit dieſen Nagern ein 


Bekanntmachung. 


Schmuggelhandel getrieben werden, der dem Span⸗ 
dauer Magiſtrat über Erwarten koſtſpielig werden 
dürfte, oder es könnten ſich, wie das einmal in 
Rußland geſchehen iſt, findige Leute auf Ratten⸗ 
zucht legen. 

Lotterie⸗ Reklame. Ein Lotterie⸗ 
kollekteur verſchickt Einladungen zum Spielen in 
der in Preußen verbotenen Sächſiſchen Landes ⸗ 
lotterie. Der Aufforderung zur Betheiligung am 
Spielen iſt folgendes Anſchreiben beigefügt: „Aus 
Anlaß der in jüngſter Zeit in meine Kollekte ge⸗ 
fallenen größeren Gewinne habe ich mich bewogen 
gefühlt, meinen werthen Kunden als Gratisgabe 
ſämmtliche Gedichte von „Friedrich von Schiller“ 
in Prachteinband zu verehren. Falls ich auch Sie 
durch Beſtellung eines Looſes zu meiner ge⸗ 
ſchützten Kundſchaft zählen darf, geht Ihnen dies 
Prachtwerk ebenfalls gratis zu.“ — Es wird 
immer ſchöner! 

Die „neunſchwänzige Katze“ gehört 
bekanntlich in England durchaus noch nicht in das 
Reich der Fabel, ſondern wird in der Strafrechts⸗ 
pflege dieſes Landes zuweilen angewendet, wie 
folgender in der vergangenen Woche vor dem 
Central⸗Kriminalgerichtshof in London verhandelter 
Fall beweiſt. Der Matroſe Joſeph Mecuire, 22 
Jahre alt, und die beiden Deutſchen Louis Le⸗ 
vinski, Schuhmacher, und Max Müller, Maſchinen⸗ 
bauer, 23 reſp. 25 Jahre alt, waren angellagt, 
einen gewiſſen Werner Urban räuberiſch überfallen 
und ihm unter Anwendung von Gewalt eine 
Baarſchaft von 8 Schilling, etwas über 8 Mark, 
abgenommen zu haben. Dem erſtgenannten Ange⸗ 
klagten wurde außerdem zur Laſt gelegt, bet 
ſeiner Verhaftung auf den Poltziſten geſchoſſen zu 
haben. MeGutre und Levinski wurden zu 8 reſp. 
7 Jahren Strafarbeit und je 25 Streichen mit 
der „cat“ verurtheilt, während Müller mit 12 
Monaten „hard labour“ davonkam. 

Das Ende des Papſtthums. In 
einem jüngſt erſchienenen Werke hat der Abt 
Joſef Maitre, Doktor der Philoſophie und der 
Theologie und Lizentiat der Mathematik in Paris, 
wiſſenſchaftlich „nachgewieſen“, daß die Papſt⸗ 
Prophezeihung des heiligen Malachlas aus dem 
12. Jahrhundert echt, göttlichen Urſprungs und 
daher glaubwürdig ſei. Dieſe Prophezeihung 
charakterſſirt in 111 Mottos die Päpſte von 
Cöleſtin II. an (1143) bis zum Ende der Welt. 
Leo XIII., in deſſen blauem Wappenfelde ein 
leuchtender Stern ſteht, wird als lumen in coelo 
(Licht am Himmel) bezeichnet. Für die kommenden 
Päpſte find nur noch zehn Titel übrig: Ignis 
ardens (brennendes Feuer), Religio depopulata 
(verwüſtete Religion), Fides intrepida (uner⸗ 
ſchrockene Treue), Pastor angelicus lengelgleicher 
Hirt), Pastor et nauta (Hirt und Schiffer), 
Flos florum (Blume der Blumen), De medie- 
tate lunae (Hälfte des Mondes), De labore 
solis (Arbeit der Sonne), De gloria olivae 
(Ruhm des Oelbaumes und Petrus Romanus 
(Petrus von Rom). Nach dieſem letzten Papſt 
wird, ſo heißt es in der „göttlichen“ Prophe⸗ 
zeihung, „die Stadt der ſieben Hügel (d. h. Rom) 
zerſtört werden und der furchtbare Richter wird 
das Volk richten.“ Da die Päpſte im Durch⸗ 
ſchnitt etwa 15 Jahre regieren, ſo iſt dieſes 
ſchreckliche Ereigniß in etwa 150 Jahren zu er⸗ 
warten. Die Welt wird dann zwar noch nicht 
gleich untergehen, aber mit dem Papſftthum wird 
es in fünf Menſchenaltern vorbei ſein vorausge⸗ 
ſetzt, daß die göttliche Prophezeihung des heiligen 
Malachias richtig iſt. Auch vergißt dieſer übrigens 
ganz unbekannte heilige „Bruder“, daß das Papſt⸗ 
thum kein erbliches Dynaſtengeſchlecht iſt, ſondern 
aus der italieniſchen Ariſtokratie hervorgeht; 
letztere dürfte aber wohl fürs erſte noch nicht 
ausſterben. 

Ein neuer Chimay⸗Roman. In Graz 
konzertirte jüngſt die Kapelle des Zigeuner⸗Primas 
Balazs Joska. Eines Tages ſpielte ſich nun fol⸗ 
gende Szene ab: Die Zigeuner ſpielten die 
ſeurigſten ungariſchen Weiſen, als plötzlich ein 


„ 


ſchönes Mädchen in Thränen ausbrach und weinend 
den Klängen der melancholiſchen ungariſchen Weiſen 
lauſchte. Dem Primas entging dies nicht; er 
wendete nun dem Mädchen ſeine beſondere Auf⸗ 
merkſamkelt zu und legte ſein ganzes Feuer in 
ſein Spiel. Das Schickſal der Beiden war be⸗ 
ſiegelt, ihre Herzen hatten ſich gefunden. Als das 
Mädchen Graz verließ, um ſich nach Gleichenberg 
zu begeben, folgte ihr der Primas, und nach kurzer 
Zeit wurden folgende Karten an Freunde und 
Angehörige verſendet: „Ella v. Grafenberg und 
Balazs Joska, Verlobte.“ Der Zigeuner macht eine 
ſchöne Parthie, denn ſeine Braut beſitzt ein Ver⸗ 
mögen von 200 000 Kronen. 

Derbekanntegroße Thierhändler 
Hagenbeck erhielt dieſer Tage folgenden 
drolligen Brief: Geehrter Herr! Da ich von 
Ihnen ſchon fiehl gehört habe, das fie junge 
Leute ausbielten zum Tierbändcher, ſo möchte ich 
doch einmal anfragen, ob es vielleicht möchlich jet, 
das ich den beruf bei ihnen erlernen könnte. Ich 
habe mir ſchon alle möchliche mihe gehben, einen 
Herrn ausviendig zu machen, aber ich habe noch 
keinen gefunden, ich war bei Herrn Bincker in 
Liebzig. Der hatte mir gejagt, ich ſoll an ihn 
ſchreiben. Darum Herr H., ſien fie jo (gut und 
ſehen fie mal, ob es vieleicht möchlich iſt, mich zu 
ihn zu nehmen und einen dietigen Mann aus mir 
machen, denn ich bin jo ſehr bekeiſtert auf den 
Beruf und habe Kroſe Loft dazu. Achtungsfol 
C. G. — Wenn der „ bekeiſterte Thierbändcher⸗ 
lehrling“ mit feiner Körperkraft ebenſo ſchwach 
beſtellt iſt, wie mit ſeiner Orthographie, dann 
wird ihn wohl Herr Hagenbeck ſchwer verwenden 
können. 

Wenn Herr Waldeck⸗Rouſſeau 
angeln geht. Ueber die Sonntags⸗Ver⸗ 
gnügungen des franzöſiſchen Minifterpräfidenten 
veröffentlicht der „Crl de Paris“, deſſen Indis⸗ 
kretlonen manchmal etwas gewagt, aber immer 
amüſant ſind, eine köſtliche Geſchichte: Der 
Angelsport iſt wieder eröffnet, und Herr Waldeck⸗ 
Rouſſeau iſt entzückt. Jeden Sonntag, in aller 
Herrgottsfrühe, führt er zu einem guten Freunde, 
der bei Juviſy Fiſcherel⸗Gerechtſame hat, und die 
Fiſche der Seine können ſich dort in Acht nehmen! 
Das Intereſſanteſte an der Geſchichte iſt aber, daß 
der Miniſterpräſident Herrn Übrich, ſeinen Kabl⸗ 
netschef, dem das Angeln geradezu ein Gräul iſt, 
unbarmherzig mitnimmt. Der arme Ubrich wagt 
nichts dagegen einzuwenden, da er ſeinem Herrn, 
den er ſehr gern hat, nicht mißfallen möchte, und 
während Waldeck in einer Drelljacke, mit einem 
Fünfzigpfennig⸗Strohhut, mit Ausdauer und Leiden⸗ 
ſchaft angelt, gähnt der untadelig korrekte Ubrich, 
wenn er ſeine Angel auf dem Waſſer tanzen 
ſieht, ſo intenſiv, daß ihm die Kinnbacken knucken. 
„Werden Sie denn nie etwas bekommen, Übrich 28 
fragte ihn jüngſt der Präfident, der einen ge⸗ 
waltigen Fang gemacht hatte. „Ach! Herr Prüſi⸗ 
dent“, erwiderte der bedauernswerthe Kabinetschef, 
„ich glaube, daß ich einen fteifen Hals bekommen 
habe.“ 
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Für die Redaction verantwortlich Karl Fran t in Thorv. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 11. Juli 1901. 


Für Getreide, n und Oelſaaten werden a ßer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. rel , 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Berfäufer verglüte! 
Weizen per Tonne von 1000 Kiloar. 

inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 171 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 

Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 738 Gr. 130 Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito große 618 Gr. 97 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito 97 Mk. 


CTC a in DEE de > 
5 Fr 8 


Standesamt Mocker. a, bach An 


Vom 4. bis 11. Juli 1901 


r 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

ind. Bunker 200 ll 8. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 8 
roth 68 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 8,70 —4,00 Mk. 
Roggen» 4,25—4,50 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelstammer 
Bromberg, 11. Juli 1901, 


Weizen 166-170 N., abfall. blouſp. 
Notlz. 3 


Rogge n, gefunde Qualtät 133—140 ME feinft. über St. tig 
Gerfte nach Qualität 130 140 Mk. nominell. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocher bſen 180-190 Mark. 
Hafer 145-150 Mt. 

Der Vorſtond der Brobucten«Bhrfe 


Qualität unter 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 12. Juli. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 


niedr. | höͤchſt 

Benennung Preis 
LA 4 4 
einn 100 aut 10507 — 
ser he en- te „113604 — 
Se 44470425 
„I 7 14 50115 20 
Stroh (Richt⸗⸗ ) 11 
t In ie 71 — 8 — 
Erbſen 8 18 — 119 — 
Kartoffeern 50 Kue] 2 50 4 — 
eme: l Han „ =! = 
— he ee. 4 
D aaa 24 Kilo — 504 —— 
Rindfleiſch (Keule). 1 Mi 1 10 2 
„ Gauchfl. )) 2 — 90 923 
Kalbfleiſ hh Laß — 70 1 20 
Schweinefleisch „e 3 11201 1 40 
Hammelfleiſc hh = 110 1 20 
Geräucherter Speck = 1140] ı 60 
Schmaa z 3 9 a 
E ee |,» 11601 — 
Jade | . 11401 — 
Aale neee ö * 1 60 2 — 
Schleie L — 801 120 
r e 801 120 
b „ 146 
„ bc 2 14-0 
b „ 60 — 80 
rn r 2 —_ 181 11 — 
Weiß fichte 2 2% — 0 
eren Stück — - — 
Gänſe 1 ee eng * 2 30 4 — 
Fan % nlp SB 0 Paar 2 — 3 
Hühner, alte Stüd 1 — 1 50 
„„ | Baar — 801 ı | 60 
— enen 71 Allo 4 = — 70 
tter een „n | 2 20 
r de t nnn Schock 2 40 314 — 
Milch „ nne 1 ! Liter — 12 — — 
o . Tol 
Fette eee . ER. * 11301 — 
TER 0 Shen * — 28 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25—30 B 
e r. Be BE 
5—15 Big, Weißkohl pro Kop 100 Cie 
pro Kopf 10—30 Pf., Salat pro 3 Köpfen 10 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 00-00 Pfg., Peter ſilie pro Pack 5 
Ig, Schnittlauch pro Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
20—00 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 15 — 00 Pfg, Sellerie 
pro Knolle 10— 20 Pfg., Rettig pro 3 Stück 05 Pfg. 
Meerettig pro Stange C0 —00 Pfg., Radieschen pro 3 Bd 
g., Gurken pro Mandel 0,00 —0,00 Schooten 


beeren pro 


Paar 


0,00 0,00 M teinbutten Kilo 0,00 Mt. Spargel 
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gende endungen lagern bei der hieſigen Ober · direktion 70 Jahre. „Wohn., 6 Zim. u. Alkoven, 
80 wen als unbeſtellbar. 8585 ſind gemeldet: 1 Jah Aufgebote. e ö 7 * dto. 
= rang To EEE ET Geburten. Arbeiter Anaſtafius Wengerski und] I. „ „ 5 
Begenftand.' Name Beſtimmungs⸗ perrag Ort und Zeit 22. T. dem Amtsſergeanlen Bernhard | Yeronita Sabafinski. mit allem Zubehr dem 1. 4 
genſtand. des Empfängers. Ort N. Pf. der Einlieferung. Schroeter. 2. T. dem Lehrer Hermann Eheſchließungen. vermielhen. Zu erfragen bei Oktober 
Hahn. 3. T. dem Ar beiter Wladislaus 1. Arbeiter Johann Lau und Amalie 0 8 neki 
Einſchreibbrief | Sadowski, Buchhalter Thorn — ] Thorn 3. 8. 01 Woſciechowski. 4. T. dem Zimmer- Rietz geb. Lamdrecht. 2. Emil Schaukel. 9 . zczypi — 
er Lerdmann, Kaufmann] Berlin ] Thorn 1. 4. 01 efellen ie 2 5 Zr 2 mit Emma Vogel, beide aus me. 10 5 unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
N j rbeiter Alexander Pietrowski. 6. T.] 3. Maurer Emil Barts m eine f 
Poflauweiſung 5 ge N — Kal * * = dem Arbeiter Boleslaus Grabowski. 7.| Marohn. 4. Militär⸗Anwärter Adolf N Er 
3 Nr. 59 Toblenz 55 80 Thorn 1. 12. 0 T. dem Arbeiter Anton Ruminski. 8.] Rann mit Emilie Woelke. 5. Tischler zur Wohnung A 


Brief Karl Spinner 


Die Abfender der genannten Sendungen werden 
alb 4 Wochen vom Tage des Erſcheinens 
Sendungen zu melden, widrigenfalls nach 
zeichneten endungen bezw. Geldbeträge zum 
werden wird. 
Danzig, den 4. Juli 1901. 


Kaiſerliche Sher ⸗Voſt⸗ Direktion. 


Kisohke, 
von N Baugewerkmeiſter 
Migner inneg 
i Wohnung, 
e Ber — .. 

nderwe u verm . 

& „ "ziiherftzafte 58, 1 
Altſtädt. Narkt 5 

Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 


rt miethen. 
3 el Henius. 


Die 


Schneidemühl zolden 
Ring 


gierdurch 
dieſer Bekanntmachung ab zur Empfangnahme 
Ablauf der gedachten 
Beſten der 


I Zwei elegant möbl. Borderzimmer 
I. Etage mit Burſchengelaß find von 
fofort zu vermiethen. Zu erfragen 

ulmerſtraße 13 im Laden. 


E Wohnung, Be 


C 


S. dem Arbeiter Franz Norkowski 9. 
S. dem Schuhmacher Nikolaus Ma⸗ 
10. S. dem Bäcker Johann 
S. 
u Maurer Rudolf Kompf. 13. 
S. dem Hilfsweichenſteller Fritz Poetſch. 
ſſer Hermann Ladwig, 
15. S. dem Tiſchler Franz Boroszeweki. 
16. S. dem Arbeiter Peter Skalskl. 
17. S. dem Arbeiter Michael Zielinski. 
18. S. unehelich. 19. S. dem Arbeiter 
Stanislaus Ceplarski. 20. S. 
Nowak. 21. 
Albert Budzin. 22. T. 
dem Kuhhirten Joſeph Doleckl⸗Katharinen⸗ 


Thorn 14. 12, 00 


kowski. 
Rzieznikowski. 
dem 


aufgefordert, ſich inner⸗ it 


en Seit der die 125 S 
ve 
. 14. S. dem 


Arbeiter Ignaz 
Locomotivführer 


flur. 


nika Kuczinski 2 


Send und Deriad ber Raths duct ud ere Ernst 


Sterbefälle. 
1. Guſtav Heckel 8 Mon. 
Wochen 3 Marianna 


George Appel mit 


Katharina Kliezyaski. 
unehelich. 12 


ſtraße ſoll vergeben werden. 


dem 


T. dem 


Thorn, den 8. Juli 1901. 


2. Vero⸗ Der 


i Dziewiatkowski 16 J. 4. Todtgeburt. 
2 Zimmer, Küche und Zabehör vom F. Wwe. Johanna Witttowekl⸗Rubinkewo f 
1. October Marienſtr. 9 zu vermieth. 67 J. 6. Bruno Sonnenberg 3 Mon. ſtändig neu renovirt, ſofort 
W. Busse. 7. Emil Paetſch 8 J. 8. Stephan A. Teufel, Gerechteſtraße 25. 


beck. Ahoru. 


Bertha Spannemann 
6. Arbeiter Wladis aus Olkowski mit 


Bekanntmachung. 
Die Pflaſterung eines Theils der 
Mellien,, der Ulanen⸗ und der Kaſer nen⸗ 


Bedingungen und Leiſtungs verzeichnſſe 
können gegen Erſlattung der Schreibge⸗ 
bühren vom Stadtbauamt bezogen werden. 

Angebote ſind verſchloſſen und mit 
entſprechender Aufſchriſt bis zum 
20. d. Mis., Vormittags 11 Uhr an 
das Stadtbauamt einzureichen. 


Magiſtrat. 
Eine Wohnung, 


I. Etage, 4 Zimmer und Zubehör, voll: iſt die 2. Etage, beſteh. aus 6 imm. x. 
— |per fat m namiahen. _ Rüben 


in der II. Etage, beſtehend aus 6 Zim⸗ 

mern, Balkon, Badeſtube ꝛc. per 1. Oe 

tober er. zu vermiethen. 7 
c. B. Dietrich & Sohn. 


De mn Baden Po 
miethen. Herrmann Dann. 


J w. — — nn 
Die 2. Etage 
Breiteſtr. 6, beſtehend aus 6 Zimmern 
mit Zubehör ist vom 1. October d. Js. 

zu vermiethen. 
Auskunft im Gustav Heyer“ 
ſchen Laden. N 


Nellen u. 


Brombergerſtraße 50 


* 


